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Für die Geschichte der mittelalterlichen Staatstheorie kommt 
dem staufischen Reichsgedanken eine besondere Bedeutung zu. 
In der Vereinigung der traditionellen christlichen Anschauungen 
vom Herrscheramt mit den neubelebten Vorstellungen des rö­
mischen Rechtes war er der erste große versuch, dem Ideal der 
hierokratie, wie es der Gregorianismus ausgebildet hatte, die 
Idee eines von der Kirche unabhängigen Reiches entgegenzu­
stellen. Seinen programmatischen Ausdruck fand dieser stau- 
fische Imperialismus in den berühmten Manifesten, welche nach 
dem Reichstage von Besancon vom Jahre 1157 in der Reichs­
kanzlei entstanden; seine Anfänge reichen aber in eine frühere 
Zeit zurück. In einer gehaltvollen Studie hat Werner Ohnsorge 
gezeigt), welche Rolle der diplomatische Verkehr zwischen dem 
deutschen Königshof und Byzanz seit dem Jahre 1139 für das 
Werden der staufischen Reichsidee gespielt Hai, nachdem schon 
vorher [Reincke-]Bloch betont hattet, daß bereits am Ende der 
Salierzeit die Möglichkeit einer von Rom unabhängigen Kaiser­
wahl erörtert wurde, eine Anschauung, gegen die sich honorius 
von Autun mit aller Schärfe wandle.
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